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„Für jungeMitarbeitermuss es die Londoner City sein“
DerHamburger StararchitektHadi Teherani reiste als Preisrichter für den neuenBadischenArchitekturpreis nachOffenburg

Hadi Teherani ist einer der bedeu-
tendsten Architekten der Gegenwart in
Deutschland. Mit seinen spektakulären
Entwürfen hat der Hamburger in vielen
Städten Akzente gesetzt. Jetzt ist er als
Preisrichter für den neuen Badischen
Architekturpreis nach Offenburg ge-
reist. Unser Redaktionsmitglied Ulrich
Coenen hat Teherani Fragen zur Zu-
kunft der Städte und des ländlichen
Raums gestellt.

Seit Beginn des Jahrtausends
wachsen die großen Städte, der
ländliche Raum kämpft mit Pro-
blemen. Wie
sieht die Zu-
kunft aus?

Teherani: In
Frankfurter Ban-
kenkreisen existiert der Begriff Home
Office noch nicht. Das wäre natürlich
die Chance für einen Ausgleich zwi-
schen Stadt und Land. Statt Home Of-
fice gibt es unter Frankfurter Bankern
den Begriff „Fernwirken“. Das klingt
nicht nur sehr antiquiert, sondern ist
sogar absolut tabu. Insofern werden die
Städte weiterhin wachsen. Die gefrag-
ten Absolventen der Hochschulen sind
sogar sehr wählerisch darin, welche
Metropole sie bevorzugen. Selbst große
internationale Firmen haben keine
Chance, sich dort wenigstens am Rand
niederzulassen. Für junge Mitarbeiter
muss es zum Beispiel in London die
City sein.

Sie haben in den vergangenen fast
drei Jahrzehnten in zahlreichen
Großstädten wichtige Gebäude
geplant und gelten als einer der

bedeutendsten Architekten in
Deutschland. Spielt der ländliche
Raum in Ihrer Arbeit überhaupt
eine Rolle oder gehört die Zukunft
alleine den Metropolen?

Teherani: Als Architekt stellt man sich
der Aufgabe und seinen Herausforde-
rungen. Darum gibt es auch in kleinen
Städten und im ländlichen Raum Pro-
jekte von uns. Zum Beispiel kleine
Wohnhäuser oder auch Gewerbebau-
ten.

Einige Ihrer Projekte sind längst
moderne Ikonen,
beispielsweise die
drei zwischen 2006
und 2010 auf dem
Gelände des frühe-
ren Kölner Rhein-

auhafens erbauten Kranhäuser.
Sie prägen mit dem gotischen
Dom und romanischen Kirchen
wie Groß St. Martin das Kölner
Rheinufer.

Teherani: Der Dom und die Kirche
Groß St. Martin dokumentieren wichti-
ge Epochen der Kölner Geschichte.
Eine Stadt, die in die Zukunft blickt,
kann sich jedoch nicht allein auf histo-
rische Architektur-Erzählungen aus
der Stadtgeschichte beziehen. Stadt-
entwicklung benötigt moderne Archi-
tektur-Erzählungen, aus denen irgend-
wann wieder neue historische Episoden
werden, die die Stadtgeschichte an-
spruchsvoll fortsetzen. Darum bestand
unsere Herausforderung im Kölner
Rheinauhafen vor allem darin, vor der
großartigen historischen Kulisse das
moderne Köln zu dokumentieren. Die
Kranhäuser erinnern mit dem Bild der
alten Hafenkräne an die ursprüngliche
Hafennutzung und geben dem Rhein-
auhafen als Großform städtebaulich
ein starkes Rückgrat. Vor allem wird
aber mit diesem neuartigen Hochhaus-
typus der Aufbruch Kölns in die Zu-
kunft unterstrichen.

Zu ihren Bauwerken, die fast je-
der in Deutschland kennt, gehört
der Fernbahnhof am Frankfurter
Flughafen, der 1999 eröffnet wur-
de. Er wurde zwischen 2007 und
2011 nach Plänen des Büros JSK,
dessen 2018 verstorbener Chef
Helmut W. Joos in Schloss Neu-
weier in Baden-Baden gewohnt
hat, zum Bürohaus „The Squaire“
aufgestockt. Schmerzt so etwas?

Teherani: Es war von Anfang an vorge-
sehen, dass der Bahnhof überbaut wer-
den sollte. Nach der ungeteilten Begeis-
terung für den ersten Bahnhof
Deutschlands, dessen Betrieb ganz

ohne Wind und Wetter auskommt, fan-
den wir es natürlich schade, dass wir
beim Wettbewerb für die Überbauung
nicht mit aufgefordert wurden.

Sie arbeiten nicht nur als Archi-
tekt, sondern auch als Designer,
der nicht nur die architektonische
Hülle, sondern auch Innenräume
mitsamt Einrichtung und Ge-
brauchsgegenständen des tägli-
chen Lebens gestaltet. Sehen Sie
sich damit im Jubiläumsjahr in
der Tradition des Bauhauses?

Teherani: Ja genau, auf jeden Fall. Das
Bauhaus hat mich schon im Studium
fasziniert. Die Denkweise der maßgeb-
lichen Architekten hat mich auf mei-
nemWeg stark beeinflusst. Walter Gro-
pius oder Mies von der Rohe sind wich-
tige Vorbilder, zum Beispiel das Teeser-
vice oder der Barcelona Chair. Das gro-
ße Ziel war schon damals, ganzheitlich
zu denken. Das ist auch die Grundidee,
der Leitfaden meiner Arbeit.

Es gibt auch Kontroversen um Ihr

Stadtviertel wie die Frankfurter
Altstadt rekonstruiert werden, ist
das ein interessanter Aspekt. Was
halten Sie von diesen in Fachkrei-
ses umstrittenen Rekonstruktio-
nen?

Teherani: Es gibt einen deutlichen Un-
terschied zwischen dem Deutschland-
haus und den von Ihnen genannten Bei-
spielen. Für das Deutschlandhaus
mussten Straßenzüge und kleinteilige
Fachwerkhäuser weichen. Ich verstehe,
dass man an städtebaulichen Situatio-
nen hängt, die sich in die Erinnerung
eingebrannt haben. Gebäude original-
getreu zu rekonstruieren ist letztlich je-
doch gar nicht möglich. Aus welchem
Grund ist sonst im Fall des Brandes der
Kirche Notre-Dame in Paris ein Archi-
tekten-Wettbewerb im Gespräch. Wie
schon beim Berliner Stadtschloss und
der Frankfurter Altstadt. Den besseren
Weg sehe ich darin, mit modernen Mit-
teln von den unbestrittenen Qualitäten
des Ursprungsbaus auszugehen, aber
nicht so zu tun, als würde man im Jahr
1929 bauen, vor 90 Jahren.

Werk. Das expressionistische
Deutschlandhaus in Hamburg aus
dem Jahr 1929 wird abgerissen.
Das hat in der Fachöffentlichkeit
für Entsetzen gesorgt. Sie haben
den Auftrag für den Neubau erhal-
ten. Bedauern Sie nicht, dass ei-
nes der markantesten Gebäude in
der Hamburger Innenstadt ver-
schwindet?

Teherani: Nein, das Gebäude wird viel-
fach falsch eingeschätzt, ohne diesen
vermuteten Qualitäten in seiner aktuel-
len, letzten Ausprägung tatsächlich ge-
recht zu werden. Aus gutem Grund
stand das Gebäude nicht unter Denk-
malschutz. Wir freuen uns darauf, un-
serer Stadt ein anspruchsvolleres Ge-
bäude zu schenken.

Ihr Entwurf für das neue Deutsch-
landhaus zitiert aber bewusst den
zum Abriss frei gegeben Vorgän-
gerbau. In einer Zeit, in der kom-
plette, im Zweiten Weltkrieg un-
tergegangene Gebäude wie das
Berliner Stadtschloss oder gar

DIE KRANHÄUSER in Köln gehören zu den spektakulärsten Entwürfen von Hadi Teherani. Die drei mehr als 60 Meter hohen Türme, die
an die Form von Lastkränen anknüpfen, wurden 2010 auf dem Gelände des alten Rheinauhafens vollendet. Foto: Ulrich Coenen
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HADI TEHERANI ist ein deutscher Archi-
tekt iranischer Herkunft. Foto: pr

ImmermehrMenschen habenArbeit
DieKOAmeldet den niedrigstenBestand anLangzeitarbeitslosen seit 2005

Offenburg (red). Die Arbeitslosigkeit
im Ortenaukreis ist im Mai weiter ge-
sunken. Ende des Monats zählen Ar-
beitsagentur und Kommunale Arbeits-
förderung 7 076 Menschen ohne Arbeit.
In der Betrachtung zum Vormonat war
es ein Rückgang von 77 Personen, im
Vergleich zum Vorjahr waren allerdings
158 Menschen mehr arbeitslos gemeldet.
Die Arbeitslosenquote ging um 0,1 Pro-
zentpunkte zurück und liegt für beide
Rechtskreise zusammen mit 2,8 Prozent
auf dem Vorjahresniveau. Bei der Kom-
munalen Arbeitsförderung des Ortenau-
kreises (KOA) wurde der niedrigste Be-

stand an Langzeitarbeitslosen seit ihrer
Gründung 2005 vermerkt.
Die Arbeitsagentur betreute im Mai
3 244 arbeitslose Menschen, das sind 61
Personen weniger als im Vormonat. Ge-
genüber dem Vorjahresmonat erhöhte
sich die Zahl um 551 Personen oder 20,5
Prozent. 3 832 arbeitslose Männer und
Frauen gehören zum Rechtskreis SGB II
und werden von der Kommunalen Ar-
beitsförderung betreut, 16 Männer und
Frauen weniger als im Vormonat und
393 Personen (9,3 Prozent) weniger als
noch vor einem Jahr. „Firmen meldeten
aufgrund der rückläufigen Konjunktur

zwar weniger offene Stellen als im Vor-
jahr, dennoch spiegeln die aktuell 4 110
Stellenangebote der regionalen Unter-
nehmen den hohen Bedarf an Fachkräf-
ten wider“, so Horst Sahrbacher, Chef
der Agentur für Arbeit Offenburg. Im
Mai waren 1 820 Männer und 1 424
Frauen ohne Beschäftigung.
Im Mai gab es viel Bewegung am Ar-
beitsmarkt. Seit Jahresbeginn haben
sich 7 024 Personen neu oder erneut ar-
beitslos gemeldet. Im gleichen Zeitraum
beendeten 6 811 Menschen ihre Arbeits-
losigkeit. Derzeit sind 4 110 Arbeitsstel-
len in der Ortenau zu besetzen.

Quadfahrer
kracht inWagen

Schuttertal (red). Lebensgefährliche
Verletzungen hat ein Quadfahrer am
Mittwochabend bei einem Unfall erlit-
ten. Nach Polizeiangaben kam ein
32-Jähriger auf dem Weg in Richtung
Schweighausen mit seinem Quad ins
Schleudern und prallte frontal auf einen
entgegenkommenden Wagen. Der Mann
wurde hierbei über die Motorhaube des
Autos geschleudert.
Ein Rettungshubschrauber brachte
den 32-Jährigen in die Uni-Klinik Frei-
burg. Sein Gesundheitszustand konnte
stabilisiert werden. An Quad und Pkw
entstand nach ersten Schätzungen ein
Schaden in Höhe von etwa 25 000 Euro.

Motorradunfälle
und ihre Folgen

Offenburg (red). Welche typischen Ver-
letzungen können Motorradunfälle ver-
ursachen, und welche Folgen können sie
haben? Diese Fragen stehen im Mittel-
punkt des Vortrags „Motorradunfälle:
Die bittere Realität“ von Eike Mrosek,
Chefarzt der Unfall-, Hand- und Wie-
derherstellenden Chirurgie sowie Leiter
des überregionalen Traumazentrums am
Ortenau Klinikum Offenburg-Kehl, am
Dienstag, 4. Juni, 19 Uhr, im Ortenau
Klinikum in Offenburg, St.-Josefs-Kli-
nik. Zudem spricht an diesem Abend
Polizeihauptkommissar Rolf Emig über
das Thema „Motorradunfälle: Vermei-
dung und Ablenkung“.

Extremer Zuwachs
DasLand fördert denEinsatz gegenBorkenkäfer

Offenburg (red). Das Land Baden-
Württemberg fördert Sofortmaßnah-
men gegen Borkenkäfer wie die Holz-
konservierung und das Entfernen von
geschädigtem und damit anfälligem
Holz aus dem Wald. „Rund drei Mil-
lionen Festmeter durch Insekten und
Dürre geschädigtes Nadelholz sind im
Jahr 2018 in den Wäldern von Baden-
Württemberg angefallen. Infolge der
extremen Witterungsbedingungen
konnten bis zu drei Käfergeneratio-
nen heranwachsen“, so Markus Maise
vomAmt fürWaldwirtschaft des Orte-
naukreises. Die Populationsdichte von
Borkenkäfern an Fichten und Tannen
sei dadurch extrem stark angestiegen.
„Nach dem vergangenen milden
Winter gehen wir davon aus, dass we-
gen der hohenKäferdichte und der ge-
schwächten Bäume auch in diesem

Jahr große Gefahr für unseren heimi-
schen Wald besteht“, so Maise. Durch
die Schnee- und Eisbruchschäden im
Januar in den Höhenlagen und durch
weitere Frühjahrsstürme haben die
Borkenkäfer in denWäldern beste Be-
dingungen, sich zu vermehren. Die
Waldbesitzer stünden daher in diesem
Jahr vor großen Herausforderungen.
Das Land fördert rückwirkend ab 1.
Januar die Anlage von Holzkonservie-
rungsanlagen, die Kosten der Lager-
beschickung mit sechs Euro je Fest-
meter und die Lagerung von Holz in
Nass- und Trockenlagern. Zudem
wird das Hacken von Kronenmaterial
und Schad-Stammholz mit maximal
160 Euro pro Maschinenarbeitsstunde
bezuschusst. Förderanträge können
sofort beim Amt für Waldwirtschaft
im Landratsamt eingereicht werden.
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